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  Einführung





  „Im Absurden




  vermag der Geist




  einen Ausweg




  aus allen beliebigen




  Schwierigkeiten




  zu finden.“




  André Breton




  Brunnenflug





  Hallo! Mein Name ist Alessio. Alessio Oissela! Kennt ihr das Wunderland? Ich werde euch von den Abenteuern, die ich dort erlebt habe, erzählen.




  




  Wir machten einen Ausflug. In einem Museum sah ich zum ersten Mal echte Ritterschwerter. Danach gingen wir in ein Café und trafen Verwandte, die ich noch nie gesehen hatte. Sie redeten und redeten. Nichts davon interessierte mich. Da war noch ein Junge. Aber er schaute immer auf seinen Teller, wenn ich ihn ansah. Als ich mit meinem großen Eisbecher fertig war, wurde ich müde. Meine Tante bekam einen Hustenanfall und fragte mich: „Alessio, sollen wir zum Fluss hinuntergehen?“




  Sofort stand ich auf und ging zum Ausgang. Alle schauten mir hinterher und lachten. Ich hatte noch nie darüber lachen müssen, wenn jemand aufgestanden und zur Tür gegangen war und dachte, die Erwachsenen sind ganz schön merkwürdig.




  




  Wir holten meinen Rucksack und eine Decke aus dem Auto meiner Tante und suchten einen großen Baum aus, unter dem wir uns dann setzten. Es war sehr heiß an diesem Tag.




  Meine Tante las in einem Buch, und ich schaute in meinem Rucksack nach, was ich alles eingepackt hatte.




  




  Ein weißes Kaninchen hoppelte vor uns durch das hohe Gras. Ich legte mich auf den Bauch und bewegte mich wie ein Indianer zum unteren Rand der Decke, um es zu beobachten. Es hatte rote Augen, und es trug eine Weste.




  Vielleicht gehört es zu dem Museum, das wir gerade besucht haben, dachte ich. Was war das? Ich rieb mir die Augen. Nein, ich hatte mich nicht getäuscht. Das Kaninchen schaute auf eine Uhr, die es aus seiner Westentasche gezogen hatte. Und jetzt sprach es sogar.




  „Oh je, oh je, ich werde zu spät kommen.“




  Sobald es die Uhr zurückgesteckt hatte, flitzte es davon. Neugierig rannte ich ihm hinterher, bis es in einem großen Erdloch verschwand.




  Dort angekommen, kletterte ich hinein und setzte mich in die Hocke. Vor mir erstreckte sich ein langer Tunnel.




  Nichts spricht dagegen, ein paar Meter hineinzukrabbeln, dachte ich. Die Erwachsenen bleiben garantiert noch eine Ewigkeit im Café.




  Doch plötzlich sackte der Boden unter mir ab. Noch bevor ich darüber nachdenken konnte umzukehren, ging es steil ab in die Tiefe.




  Es sah so aus, als wäre ich in einen alten tiefen Brunnen gefallen. Genauer gesagt in einen Windbrunnen, denn ich fiel sehr langsam, so als würde ich fliegen. Windig wie beim Skydiving war es aber nicht. Ich saß wohl genau auf einem Luftstrahl. Vielleicht wird hier ein neuer Fahrstuhl getestet, dachte ich. Während ich fiel, konnte ich alles um mich herum betrachten. An der Brunnenwand hingen Küchen-und Bücherregale und dazwischen immer wieder Spielkarten. Ich sah ein Glas Schokoladencreme und nahm es. Doch als ich den Deckel abgedreht hatte, um mit dem Finger etwas herauszunehmen, war es leer. Scherzartikel dieser Art gefielen mir nicht. Deshalb stellte ich das Glas an der nächsten freien Stelle in den Regalen wieder ab.




  Ha, dachte ich, nach so einem langen Fall wie diesem hier, müssen sie sich zu Hause keine Sorgen mehr darüber machen, dass ich von der Leiter fallen könnte.




  Es ging tiefer und tiefer und tiefer.




  Hat dieser Brunnen denn überhaupt kein Ende?, fragte ich mich. Wie viele Kilometer habe ich wohl zurückgelegt? Wahrscheinlich bin ich schon in der Mitte der Erde angekommen. Vielleicht geht es weiter, bis ich auf der anderen Seite wieder herauskomme. Dann bin ich in Australien bei den Aborigonis, oder wie die heißen.




  Tiefer und tiefer und tiefer. Langsam wurde mir langweilig. Immer das Gleiche: Bücherregale, Küchenregale, Spielkarten. Um nicht während des Fallens einzuschlafen, führte ich Selbstgespräche.




  „Hu, mein liebes Hündchen, du wirst mich heute Nacht vermissen. Hu, mein lieber Hu, warum habe ich dich nicht mitgenommen? Hoffentlich geben sie dir etwas zu fressen. Wenn nicht, dann musst du Kaninchen jagen. Und nagen. Jagen.“




  Vor Müdigkeit konnte ich nicht mehr sprechen und malte mir aus, wie Hu zu mir finden könnte.




  Hu jagt einem Kaninchen hinterher. Das verschwindet in dem großen Erdloch am Fluss. Hu springt ihm hinterher. Sein Sprung ist so gewaltig, dass er viel schneller als ich im Brunnen hinunterfällt. Ja, er wird mich einholen. Ich kann ihn schon über mir hören. Nur noch wenige Meter und er landet auf meinem Schoß.




  Plumps! Ich saß auf einer Anhäufung von dünnen Zweigen und Laub. Der Abwärtsflug war zu Ende. Über mir war nicht der kleinste Lichtstrahl zu sehen.




  




  Vor mir erstreckte sich ein weiterer langer Gang. In der Ferne konnte ich das weiße Kaninchen gerade noch erkennen. Es gab keine Zeit zu verlieren. Schnell wie der Wind rannte ich ihm hinterher. Als es um eine Ecke bog, konnte ich es sagen hören:




  „Ohren und Schnurrbart noch einmal, wie spät es schon ist!“




  Ich war ihm dicht auf den Fersen, doch hinter der Ecke war es nicht mehr zu sehen und ich stand allein in einer großen niedrigen Halle, die durch funkelnde Bänder, die an der Decke hingen, beleuchtet war. Rundherum gab es Türen. Ich ging von einer zur anderen, aber keine ließ sich öffnen. Das war frustrierend. In der Mitte der Halle hockte ich mich hin und überlegte, wie ich hier je wieder herauskommen könnte.




  Da sah ich einen Tisch, der komplett aus Glas bestand, und ich ging hin. Auf ihm lag, neben einem Fläschchen, ein winziger goldener Schlüssel.




  Der ist so klein, dass ich ihn aus einem Meter Entfernung durch die dunklen Schlüssellöcher hindurch werfen kann, dachte ich. Was soll ich damit?




  Ich ging den Raum ein zweites Mal ab. Nun bemerkte ich einen kleinen Vorhang, der zwischen zwei Türen an der Wand hing. Dahinter verbarg sich ebenfalls eine Tür. Sie war höchstens fünfunddreißig Zentimeter hoch. Ich probierte den goldenen Schlüssel aus. Er passte.




  




  Hinter der Tür war ein Gang, durch den höchstens Ratten hätten kriechen können. Ich kniete mich hin und schaute durch das Schlupfloch in einen riesigen Park. Ganz hinten war ein Wasserfall und davor ein See mit coolen Booten am Ufer, mit denen ich vielleicht später nach Hause fahren könnte. Aber wie sollte ich durch den Gang kommen, der viel schmaler war als mein Kopf? Ich versuchte meinen Schädel mit den Händen zusammenzupressen.




  Das ging natürlich nicht, aber nachdem, was ich an diesem Tag schon alles erlebt hatte, hielt ich nichts mehr für unmöglich. In der Hoffnung auf dem durchsichtigen Tisch einen ebenfalls transparenten Schlüssel für eine der großen Türen übersehen zu haben, ging ich wieder zurück, nahm das Fläschchen vom Tisch und tastete alles ab. Nein, da war nichts mehr.




  Ich legte den kleinen Schlüssel auf den Tisch und sah mir das Etikett auf dem Fläschchen an. Darauf stand in goldenen Großbuchstaben gedruckt: „Trink!“.




  Mehr nicht.




  Ich beschloss, die Sache langsam anzugehen. Schließlich hatte ich gelernt, nicht auf alles einzugehen, was sich anbietet. Ich hatte schon so einige heitere Geschichten gehört, in denen Kinder Verbotenes taten und deswegen verbrannten oder gefressen wurden.




  Achtsam zu sein, gilt für das ganze Leben, dachte ich. Gefahren lauern überall. Die Erwachsenen reden ständig darüber. Wenn man, zum Beispiel, die Frau, die gegenüber wohnt, sieht, kann es passieren, dass einem der Verstand in die Hose rutscht. Und es gibt auch Menschen, die Köpfe verdrehen können.




  Auf der Flasche ist kein Totenkopf abgebildet, also kann ich etwas daraus probieren.




  Hmh! So eine Mischung kannte ich noch nicht.




  Die glitschige Flüssigkeit schmeckte nach frischen Waffeln, Vanille-Vla, Ketchup, gebratenem Hühnchen, Schokoladeneiscreme, Weintrauben und Frühlingsrollen.




  Was für ein komisches Gefühl, dachte ich. Ich werde ineinandergeschoben wie ein Seeräuberfernrohr!




  




  So war es tatsächlich, ich war höchstens noch fünfundzwanzig Zentimeter groß. Nun hatte ich die passende Größe, um durch das Schlupfloch in den Park zu kriechen. Aber ich wartete noch ein paar Minuten, um sicherzugehen, dass ich nicht noch mehr schrumpfte.




  




  Mir war ganz schön mulmig zumute. Als aber nach einer Weile feststand, dass sich an meiner Körpergroße nichts mehr veränderte, ging ich zur Tür.




  Sie war wieder zu. Langsam wurde es unheimlich. Als ich die Tür aufschließen wollte, fiel mir ein, dass ich den kleinen goldenen Schlüssel wieder auf den Glastisch gelegt hatte. Also ging ich zurück.




  




  Der Tisch war nun allerdings viel größer als ich. Von unten konnte ich den Schlüssel durchscheinen sehen. Ich versuchte an einem der Tischbeine hochzuklettern, um an ihn heranzukommen. Doch nach wenigen Klimmzügen rutschte ich immer wieder ab. Das Glas war viel zu glatt, um sich daran festhalten zu können. Völlig erschöpft ließ ich mich auf den Boden fallen und war den Tränen nahe.




  Starke Männer weinen nicht, sagte ich mir. Es gibt für alles eine Lösung. Man muss nur danach suchen.




  Mein Blick fiel auf ein Einmachglas, das unter dem Tisch stand. Ich öffnete es und holte einen Keks heraus, der von außen nicht zu sehen gewesen war. Mit Schokostreuseln war darauf geschrieben: „Iss mich!“.




  „Gut, ich esse dich“, sagte ich. „Wenn Du mich größer machst, gelange ich an den Schlüssel, und wenn du mich kleiner machst, kann ich unter der Tür durchkriechen. Ich werde in den Park kommen, egal wie!“




  Ich nahm einen Bissen, legte die Hand auf den Kopf und wartete gespannt.




  In welche Richtung wird es gehen? Werde ich nach oben gestreckt oder weiter zusammengeschoben?




  




  Nichts veränderte sich. Ich war überrascht. Klar, es ist normal, seine Körpergröße beim Essen von Keksen zu behalten. Aber seit dem Fall durch den Brunnen sah ich die Dinge anders. Die gewohnte Welt war nun für mich langweiliger als je zuvor. Ich aß den ganzen Keks und ließ nicht den kleinsten Krümel übrig.




  Tränenmeer





  Uahhhhh! Ich werde ausgefahren wie das größte Fernrohr der Welt. Auf Wiedersehen Füße! Oh, meine armen Füße, wer wird euch nun Strümpfe und Schuhe anziehen? Ihr seid so weit weg, ich kann euch fast nicht erkennen. Nun müsst ihr sehen, wie ihr alleine zurechtkommt!
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